Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm  am 4. Advent 2015 - zum Krippenspiel der Kinderkirche :

Vielen Dank euch Kindern von der KiKi

für euer schönes Spiel!

Ja, der Christbaum,

den ihr aufgestellt habt,

der sieht echt nicht so gewaltig aus!
Ich meine,
es wäre ein cooler Baum für die 7 Zwerge 

von Schneewittchen!
Aber - 
ob großer oder kleiner Christbaum –
darauf kommt´s doch überhaupt nicht an,

habt ihr uns gesagt.

Und um zu verstehen,

was wir an Weihnachten feiern,

da hat eure Familie eine gute Hilfe gefunden:

Die Krippenfiguren.

Wer von euch hat eine Krippe daheim?
Wir haben auch eine zuhause.
Meine Frau hat sie aufgebaut.
Mit schöner Beleuchtung.
Was mir aufgefallen ist:
Wir haben daheim einen großen Baum

und kleine Figuren.

Ihr habt in eurem Spiel einen Mini-Baum

aber Riesen-Figuren.

Und – eure Krippenfiguren waren ziemlich verstaubt!
Klar, das ist so:
Wenn man sie das ganze Jahr über nicht benützt,

dann legt sich Staub drauf.

Ich kenn das – 

und zwar von Büchern.

Das hier habe ich am Freitag aus dem Regal geholt.

„Die schönsten Tiermärchen“

steht drauf.

Das hab ich ewig nicht mehr in der Hand gehabt.

Und so sieht´s auch aus: (Staub vom Buch blasen)
Total verstaubt!

Ja, Staub kann sich auf viele Dinge legen:
Auf ein Buch,

das du nicht mehr liest.

Auf einen Tisch,
an dem niemand mehr isst.
Auf eine Gitarre,

die keiner mehr spielt.

Und das Interessante ist:
Staub kann sich auch auf Dinge legen,
die du gar nicht sehen kannst:
Zum Beispiel auf eine Freundschaft.
Als ich in der vierten Klasse war,

hatte ich einen guten Freund.

Alex hieß er.
Wir haben uns jeden Nachmittag 
nach der Schule getroffen,
sind mit dem Rad rumgefahren,

haben Tischtennis gespielt

oder Schiffe aus Holz gebastelt.

Später waren wir mit unseren Mopeds unterwegs
oder sind in den Ferien

mit dem Zug nach Frankreich gefahren.

Wir haben viel Zeit miteinander verbracht.

Aber irgendwann war das vorbei.
Wir haben uns nicht gestritten oder so.

Nur war jetzt jeder mit was anderem beschäftigt.

Mein Freund hat in Aalen studiert,

ich in Tübingen.

Wir haben uns immer seltener getroffen.

Schreiben oder telefonieren war nicht so unser Ding.

Und so hat sich langsam Staub 

auf unsere Freundschaft gelegt.
Heute haben wir gar keinen Kontakt mehr zueinander.
Manchmal denke ich:

„Das ist echt schade!“

Aber mich nach so langer Zeit 
noch mal bei ihm melden?
Irgendwie ist doch der Abstand zwischen uns

zu groß geworden.

Ja, da hast du was Schönes,
aber du pflegst es nicht,

und dann legt sich der Staub 
wie eine graue Decke drüber.

Und das kann dir auch 

bei deiner Freundschaft zu Gott passieren.
Gott kommt aus seiner Himmelswelt
rein in unsere Welt.

Er macht sich auf den Weg 

hin zu jedem einzelnen Menschen. 
Und er sucht unsere Freundschaft.

Und irgendwann merkst du vielleicht,
dass Gott an deiner Tür anklopft:

Du sitzt in der Kinderkirche oder hier im Gottesdienst 

und spürst plötzlich:
„Jetzt ist Gott mir ganz nahe!“

Oder - du sagst Gott was Wichtiges im Gebet,
und dann erlebst du:

„Gott macht das,

worum ich ihn gebeten habe.

Er hat mir zugehört!“

Und so beginnt deine Freundschaft mit Gott.

Die spannende Frage ist aber jetzt:
Wie geht es weiter mit dir und Gott?

Bei vielen Leuten,

so ist mein Eindruck,
geht es so wie zwischen mir und meinem Freund Alex.
Oder wie bei euren Krippenfiguren:

Es legt sich Staub drüber.

Es gibt so viele andere Dinge,
die du tun musst,

und mit denen du dich beschäftigen möchtest – 

und da bleibt für Gott immer weniger Zeit.

Und der Abstand zwischen euch wird immer größer.

Und irgendwann kannst du sein Klopfen 
und seine Stimme gar nicht mehr hören.

Du vergisst, dass Gott da ist.

Eure Freundschaft ist weg.

Zugedeckt von einer dicken Staubschicht.

Und das finde ich so klasse 
an eurem Krippenspiel heute,
dass ihr uns daran erinnert,
dass Gott hier bei uns ist.

Und dass ihr das jedem von uns

zum Nachdenken mitgebt:
„Wie sieht es aus mit deiner Freundschaft zu Gott?

Ist sie lebendig

oder hat sich mit der Zeit 

doch einiges an Staub draufgelegt?

Und was könntest du tun,

um diesen Staub weg zu kriegen?“

Vielleicht das Beten wieder anfangen.

Regelmäßig,

jeden Tag Gott erzählen,

was dich beschäftigt.
Und darauf vertrauen:

Ich führe hier kein Selbstgespräch,

sondern es ist wirklich jemand da,

der mich hört,

und der mir Antwort geben wird.

Vielleicht mal einen Tag lang nur auf der Suche sein 
nach Dingen, die schön sind in meinem Leben,
und für die ich Gott „Danke“ sagen möchte.

Vielleicht meine Konfirmations- oder Traubibel 
aus dem Schrank nehmen und lesen.

In der Erwartung, dass Gott selber 
aus diesem Buch zu mir ins Herz spricht.

Und vielleicht einen Satz daraus auswendig lernen
und ihn in meiner Seele wohnen 

und groß werden lassen. 

Und vielleicht das Wichtigste:

Dass ich mir jeden Morgen beim Aufstehen klar mache:

Es schaut mich heute einer mit liebevollen Augen an.

Einer, der meine Fehler kennt,

aber der mich deswegen nicht verurteilt.

Einer, der sieht,

wie viel Gutes in mir drin steckt,
und der mich ermutigt,

dass ich etwas von diesem Guten:

meine Freundlichkeit,

meine Hilfsbereitschaft,

meine Großzügigkeit 

nicht verberge und für mich behalte,

sondern an einen anderen weitergebe.

Wir haben vorhin in eurem Stück
ein Lied miteinander gesungen.
Ein Lied, wie Jesus als Kind geboren ist.
Und einen Satz daraus finde ich besonders schön:
„Mit seinem hellen Scheine

vertreibt´s die Finsternis.“
Das ist es,

was wir in der Freundschaft mit Gott,

in der Freundschaft mit Jesus erleben dürfen:

Dass die dunklen Gedanken und Gefühle
keine Macht mehr über uns haben.

Gedanken der Sorge.
Gefühle von Angst,

von Neid,

von Bitterkeit 
oder von Wut. – 

Sie dürfen nicht mehr über uns bestimmen,

wenn wir uns in der Nähe von Jesus aufhalten.

Denn sein Licht ist stärker.

Es ist ein Licht,

das Frieden

und Hoffnung 

und Liebe 

um sich herum ausbreitet.
Dass wir alle in den kommenden Tagen

von diesem Licht berührt werden,

das schenke uns Gott.



Amen.

